


„9let n ? — Hören Sie mal , mein lieber Herr Leutnant
Rühling , rennen Sie nicht mit dem Kopf gegen die Wand !"

„Ich habe den festen Willen, mein Schicksal zu tragen , Herr
Oberst , einmal hat mich gutgemeinte Hilfe an den Abgrund der
Verzweiflung geführt , ich danke gehorsamst für wertere, wenn
auch noch so gutgemeinten Ratschläge, ich bin Offizier und mit
fünfundzwanzig Jahren Manns genug, allein mit -mir fertig
zu werden !"

Erstaunt sieht sein ehemaliger Kommandeur Herrn von
Harry -Hausen an . Was war denn aus dem weichen Heinz Rüh¬
ling über Nacht geworden?

„Also, ich soll nichts für Sie tun , Herr Leutnant ? Auch
Herr von Sommern nicht?"

«Nein, Herr Oberst, ich danke gehorsamst, an Herrn von
Sommern , den ich zwar noch nicht die Ehre habe zu kennen,
werde ich sofort selbst telegraphieren !" -
; Da reichte ihm der Oberst -die Hand.
'' «Guten Willen, Ihnen zu helfen, habe ich gehabt, auf¬
drängen freilich möchte ich mich Ihnen nicht!"

Im Grunde genommen lvar er heillos froh, mit dieser Pein¬
lichen Geschichte nichts mehr zu tun zu haben.

' „Ich erkenne den guten Willen dankbar an, Her ! Oberst !"
Heinz Rühling machte eine Verbeugung , er war entlassen.
Auf dem nächsten Postamte gab er folgendes Telegramm

auf:
«Oberstleutnant von Sommern,

Stettin.
Bitte gehorsamst, keine Schritte zu unternehmen , die meine

Versetzung veranlassen könnten. Würde das als Mißtrauen
gegen mich und als persönliche Beleidigung auffassen.

Leutnant Rühling ."
XVII.

Vor ihrer Ehe hatte Klara Herbart den Gedanken, wie es
einist werden würde, wenn sie Frau von Sommern geworden
war , immer zurückzudrängen versucht. Trotz aller Achtung vor
dem Verlobten , überlies sie stets ein unheimliches Gefühl , wenn
sie an die kommenden Zeiten dachte. Erst als sie in der kleinen
WernSdorser Kirche ihr Jawort gegeben, wurde sie sich vollkom¬
men klar, was es für sie zu -bedeuten hatte . Gefesselt fürs
ganze Leiben an einen Mann , den sie nicht zu lieben -vermochte!
Aber achten mußte sie ihn, sie, die die Liebe zu einem anderen
im Herzen trug ! Und gerade die Achtung, die sie Herrn von
Sommern erweisen mußte , brachte sie in den größten Zwie¬
spalt mit sich selbst. Einen einzigen Trost hatte sie. Mit über¬
schwenglichen Hoffnungen trat sie nicht in -die Ehe, schlimme
Enttäuschungen konnten ihr nicht beschioden sein, redlich bemühen
wollte sie sich, die gute Seite in dem nun einmal geschlossenen
Pakt fürs Leben herauszusinden . Und als ihr Mann ihr in der
Sakristei zum ersten Male den Mund küßte, rieselte ein Schauder
eiskalt durch ihren Körper. Sie fühlte es, er liebte sie mit der
Glut des gereiften Mannes , der , überzeugt von seiner eigenen

(Nachdruck verboten.? '
Kraft , von seinem Werte , fordern werde, was sie zu geben per«
pflichtet war . Ob ihm nicht der Geidanke kam, daß sie seine
Rechte, von denen er nun Gebrauch machen würde , als Demüti¬
gung, vielleicht gar — als Schändung empfand?

Bleich, völlig willenlos , toar sie mit ihrem Manne nach Am
klam zur Bahn -gefahren , er hielt ihre Hanid in der feinen und sie
wagte es nicht, sie ihm zu entziehen, aber namenlose Furcht hatte
sie vor den kommenden Zeiten . Als sie spät abends in Berlin
ankamen, war sie einer Ohnmacht nahe. Da lagerte zum ersten
Malx eine Wolke des Unmuts auf Sommerns Stirne . War es
nur die Aufregung der letzten Wochen, des heutigen Tages , die
Klara so mitgenommen hatte ? Oder lag der Grund tiefer?
Fühlte sie etwa gar Abscheu vor ihm ? Ehrlich war sie immer,
zu ihm gewesen, ob er von ihr Antwort heischen sollte auf die
Frage , die ihm auf den Lippen schwebte? Rein , nur nicht den
Glauben verlieren an die eigene Kraft , er wollte sie glücklich ma¬
chen, denn — sie ahnte nicht, wie er -sie liebte ! Begriff sie denn
nicht, daß die Liebe einen Mann in seiner Stellung und seinem
Alter , von klarem, abwägendem Geiste, ganz gewaltig gepackt
haben mußte , um zu erkämpfen, was ein blutjunger Leutnant
besaß? Und dieser Kampf hatte ihm doch manche Demütigung
gebracht, er hatte sie ertragen , — geduldig —, weil er sie liebte,
über alles ! Aber nun mußte doch die Zeit gekommen sein, daß
sie, sein Weib, seinen Empfindungen Rechnung zu tragen sich
fähig fühlte . Gewiß, sie war noch jung , erst zweiundzwanzig
Jahre alt , aber die Not des Lebens mußte sie doch gereift haben»
sein gutes Recht war es, dies zu glauben ; denn ein Mädchen
in ihrem Alter hat sonst nicht das Einsehen, den Mut , so zu han¬
deln, wie es Klara Herbart getan . Und nun schien sie doch zu«
sammeuzübrechen unter den Konsequenzen, die sie auf ihre
Schultern genommen ! Oder irrte er sich? Hoffen wollte er es»
— glauben nicht! Da fing er an hineinzuspähen in ihre tiefsten
Herzensfalten ; jeder Mensch, auch der Höchststohende, hatte
Schwächen, die wolle er sich zunutze ° machen. Er war Stra«
tege von Beruf , nur erst wissen, wo man seine Machtmittel an¬
setzen mußte , dann aber losmarschieren und das spröde Herz
nehmen, sei es durch langsames Drängen den Gegner zu zwin¬
gen, eine Stellung nach der anderen aufzugeben , -sei es inr
Sturme . Und er wandte die erste Taktik än , durch sie hatte ctf
erreicht, daß die Braut keine Geheimnisse vor ihm hatte , warum
sollte das Weib anders handeln ? Und er tat recht daran , sie
dankte es ihm! Er konnte vorläufig zufrieden sein. Wenn sich
erst ein Kind amnelöen würde , war die Ehe gekittet, denn er,
als Menschenkenner, wußte, daß dann erst Klara fertig werden
würde mit ihrem Sehnen und Denken nach jenem jungen Os«
fizier . — ' .

Und als sie in ihrem Heim als Hausfrau waltete , Pflichten
zu erfüllen hatte , da kam auch größere Ruhe über sie, die Arbeit
half ihr über die sich oft einstellenden schweren Stunden hinweg.

Um acht Uhr morgens frühstückte sie mit ihrem Manne , dann
blätterte er durch die Zeitungen , erledigte seine Privatkonti
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Stauen non freute.
ri (fine <Srtmte für koeiblitbe Xapejiercrinnctt ift iit Wien

gegfünbet worben.  Sie bilbet in  dreijähriger Lehrzeit (Schüle¬
rinnen  zu Wohnungs - und Schaufensterdekorateur innen aus.
Zweifellos ift bieg ein für Stauen außerordentlich geeignetes
Feld , bei  dem Geschicklichkeit, Farbensinn , Geschmack sich betätigen
können. Auch bei den Hausfrauen dürfte sich als gesuchte Hilfs¬
kraft zum Herrichten und Ausschmückender Wohnung, insbeson¬
dere auch zu Umzugszeiten , die Tapeziererin bald eine bevorzugte
Stellung erringen.
- TI Weibliche Studenten . Nahezu 180Q weibliche Studierende

sind gegenwärtig an der Pariser Universität eingeschrieben; davon
sind fast 1200 Ausländerinnen . Bei der Bewerbung der Akademie
äes öo .-iur Arts, zu der der Zutritt als Schüler außerordentlich
schwer ist, gelang es 33 Frauen , in den verschiedensten Maler¬
ateliers ausgenommen zu werden.

LI Frauen als Gasbeamtinnen hat die Stadt Chikago ange¬
stellt. Sie halten die Gasleitungen in Ordnung , besorgen die
Kontrolle der Meßapparate , führen Reparaturen aus , installieren
Beleuchtungs - und Kochapparate und bewähren sich durchaus in
dieser „lichtvollen" Tätigkeit.

tveidjaefodjt . Wttit brat man beti würfelig gefcfrnittenen  Speck m <0>
lä &t bie fttvie &eln  darin Farbe nehmen,  brennt ba$  Mehl braun
unb verrührt es mit bet tdoljnenbtiifje  zu einer dicken Sauce.
Nachdem diese mit Essig, Satz , Pfeffer und Zucker abgeschmeckt
rst, faßt man bie  Bohnen nochmals darin aufkochen und rührt
beim Anrichten die Maggiwürze darunter.

Hammelfleisch mit grünen Bohnen. (6  Personen . 2y2 Stun-
ben.) —% Kilo sauber gewaschenes Hammelfleisch wird' mit
soviel Wasser, daß es eben bedeckt ist, nebst etwas Salz ausge-

!? °bald es ausgeschäumt ist, gibt man 1 Kilo abgefädelte,
irr Stücke gebrochene, gewaschene grüne Bohnen mit einem
Sträußchen Bohnenkraut dazu, kocht das Fleisch langsam gar,
nimmt es heraus und hält es warm . Inzwischen hat man 1 Kilo
geschalte, in Stücke geschnittene und gewaschene Kartoffeln in
kochendem Wasser 10 Minuten gewällt, gießt sie ab und kocht sie
in der Bohnenbrühe vollends gar . Zum Anrichten nimmt man
das Bohnenkraut heraus , schmeckt nach Salz und Pfeffer ab, voll¬
endet das Gemüse mit einem halben Teelöffel Maggi 's Würze
und einem knappen Eßlöffel gehackter Petersilie und gibt es mit
dem in Scheiben geschnittenen Hammelfleisch zu Tisch.

□ Die ersten vollberechtigten weiblichen Friseure in Oester¬
reich haben sich an dem soeben, wie alljährlich, in Wien abge¬
haltenen Weltfrisieren von Damen beteiligt und dabei zwei Preise
errungen . So seltsam es ist, gerade wie in der Kochkunst und
Schneiderei , nehmen auch aus dem so urweiblichen Gebiete der
Friseurkunst nicht Frauen , sondern Männer den ersten Platz ein.
Erst ganz allmählich beginnt sich dies zu ändern . Namentlich
haben die großen Friseurgenossenschaften bisher die Frauen aus-
geschlogen; und so zahlreich die Friseurinnen sind, ihr Lehr- und
Ausbildungsgang steht zumeist, wie dies auch in anderen Be¬
rufen der Fall ist, weit hinter dem der männlichen Kollegen zurück.
Die männlichen Friseure haben einen regelrechten vierjährigen
Lehrgang , in dem sie auch über die sanitären Vorkehrungen in
Friseurgeschäften , im Perückenmachen, Herren - und Damen-
Frisieren , Haar - und Bartpflege ausgebildet werden. Ein großer
Teil der Friseurinnen hat nur einen kurzen Unterricht , oft einen
Kurs von wenigen Wochen durchgemacht. Die beiden, von der
Wiener Friseurgenossenschast zugelassenen Frauen sind geschickte
Meisterinnen , denen .aus besonderen Rücksichten der Befähigungs¬
nachweis erlassen wurde . Und der erste, regelrecht ausgebildete
weibliche Friseurgeselle , Frl . Mizzi Egi, ist die Nichte eines be¬
kannten Friseurs , die bei ihm ihre vierjährige Lehrzeit absol¬
vierte . Sie hat eine vollgültige Gesellenprüfung auch im Haar¬
schneiden für Herren , im Rasieren und Schnurrbartausziehen
abgelegt. _

Die Kau im Ausland.
Q Türkische Frauen . Ein interessantes Interview mit einer

fortschrittlichen türkischen Prinzessin über die Frauenbewegung
in der Türkei veröffentlicht die bekannte Schriftstellerin Sabel
Essajan . Sie hatte mit der Prinzessin Jehime , einer ungemein
aufgeklärten und sozial empfindenden Frau , eine Unterredung.
Im Laufe des Gesprächs äußerte sich die Prinzessin , wie der „Os-
manische Lloyd" berichtet, folgendermaßen über die Frauenbe¬
wegung und Verbrüderung der Völker in der Türkei : „Für mich
sind alle Völker in der Türkei gleich; ich gebe unter ihnen keineni
den Vorzug. Wir alle sind die Kinder desselben Vaterlandes , zu
desien Wohl wir arbeiten müssen. Um dem Ideal der Gleichheit
aller Völker in der Türkei zu dienen, werde ich eine allgemeine
Mädchenschule begründen . Es tut mir unendlich leid, daß die tür¬
kischen Frauen und Mädchen durch eigene Arbeit vorläufig noch
nicht ihr Brot verdienen- können. Solange die Türkinnen das nicht
tun , können sie eine selbständige, soziale Stellung nicht behaup¬
ten . Es ist ein großer Irrtum , zu glauben , daß unsere Sitten
und nationalen Gesetze den Frauen die ehrliche Arbeit verbieten.
Einige Fanatiker wollen wie in alter Zeit so auch jetzt die Tür¬
kinnen in Abhängigkeit halten . Wir aber werden nicht verzwei¬
feln und unsere ganze Kraft daran setzen, daß die Frauen -in gei¬
stiger und in finanzieller Hinsicht unabhängig werden ; und wir
werden siegen. Meine Mädchenschule wird für die Töchter aller
Völker und aller Klassen offen stehen; denn ebenso, wie zwischen
den Völkern, so muß auch zwischen den einzelnen Klassen der Be¬
völkerung der Unterschied verschwinden. Für die Armen und Mit¬
tellosen werde ich eine Mutter sein. Um mein Ziel zu erreichen,
habe ich beschlossen, eine gemischte .aus Frauen bestehende Schul¬
kommission zu bilden , an der drei Griechinnen und drei Arme¬
nierinnen teilnehmen werden ."

war die Tafel bringt.
Saure Speckbohnen. 6 Personen . Bereitungszeit \y 2 Stun¬

den. Zutaten : 114  Kilogramm Bohnen, y2 Liter fette Sammel¬
brühe , ein Sträußchen Bohnenkraut , 50 Gramm Speck, 35' Gramm
gewiegte Zwiebeln, 40 Gramm Mehl, 4 Löffel milden Weinessig,
20 Gramm Zucker. Salz und Pfeffer nach Bedarf , 1—114  Tee¬
löffel Maggi 's Würze. Die vorbereiteten , in kleine Stüöw zer¬
brochenen Bohnen werden in reichlich kochendem Waffer abgewällt
und nach dem Abtropfen in der fetten Brühe des gekochten Ham¬
melfleisches, zu dem sie gereicht werden, mit dem Bohnenkraut

Praxis im haus.
□ Die weißen Kinderhüte aus Filz kann eine sparsame

Mutter sehr leicht und billigst selbst reinigen , wenn sie sich eine
Mischung von 8 Teilen Alkohol, 8 Teilen Salmiakgeist und
2 Teilen Kochsalz bereitet und damit mittels eines Wollappens
die Schmutzstellen kräftig einreibt . Dann wird der Hut mit einer
ganz reinen Bürste , die man am besten vorher gewaschen bat
und wieder trocknen ließ, tüchtig gebürstet, und das Aussehen
wird binnen weniger Stunden tadellos sein.

□ Silberzeug . Einer sparsamen Hausfrau empfiehlt sich,
abgegossenes Kartoffelwasser (von gekochten Kartoffeln ) zum
Putzen von Silberzeug anzuwenden . Dieses wird glänzend und
rein , wenn man es mit dem kartoffelmehlhaltigen Bodensätze des
abgegossenen Wassers mit den Fingern abreibt . Auch neusilberne
und plattierte Sachen können so gereinigt werden.

O Stiefelwichse, die zur Winterszeit zu empfehlen ist, iveil
sie Nässe nicht durchläßt , bereitet man nach folgendem Rezept:
5 Gramm Kolophonium, 20 Gr . Wachs, 125 Gr . Rindertalg wer¬
den bei gelindem Feuer zusammengeschmolzen. 30 Gr . Leinölfir¬
nis und 80 Gr . Beinschwarz werden zuletzt unter Umrühren zu-
gesetzt.

□ Gipsfiguren kann man als Schmuckgegenstände für feine
Salons gebrauchen, wenn man ihnen das Ansehen von Alabaster
oder Marmor gegeben hat . Dies geschieht durch Bestreichen mit
weißem Damar -Firnis und Bestäuben mit feinem Glaspulver.

□ Schuhsohlen werden konserviert, wenn man die Sohlen
mit Kopalfirnis bestreicht und dies, sobald der Anstrich trocken ist.
einige Male wiederholt . Ein noch billigeres Verfahren besteht
darin , daß man die Sohlen so oft mit warmem Leinöl bestreicht,
als sie etwas davon aufnehmen . Solche Söhlen halten dann min-
dcstens noch einmal so lange als andere.

winterliche Hygiene.
□ Schütze dich vor Erkältung ! Wie der Winterüberzieher

eine Quelle der Erkältung werden kann, schildert uns ein Mit-
arbeiter der „Gartenlaube " wie folgt ! Es ist selbstverständlich,
daß man bei rauhem Wetter den Wintermantel anzieht , wenn
man ins Freie geht. Unterwegs machen wir aber einige Be¬
sorgungen, besuchen vielleicht einen Freund , der uns in ein wohl¬
geheiztes Zimmer führt , aber so zerstreut ist, daß er uns nicht
bittet , den Ueberzieher abzulegen. Vielleicht deutet er auch damit
an , daß wir uns baldigst drücken sollen. Tun wir es auch; denn
wenn wir länger in der Wärme von -s- 20 Grad Celsius ver-
bleiben, so geraten wir in Schweiß und werden uns draußen in
der kalten Luft leicht eine Erkältung zuziehen. Auch bei Ge¬
schäftsgängen ist man dieser Gefahr ausgesetzt. Wie oft sind
nicht die Geschäftsräume schmählich überhitzt, namentlich die
Bureaus der verschiedenen Aemter, in denen meist stark geheizt
wird . Schon die Räume vor den Postschaltern sind nicht selten
überhitzt. Freilich kann man den Beamten nicht zumuten , daß
ste sich beim Oeffnen der Schalter dem kalten Luftzug aussetzen.
Wir denken zwar , daß wir in solchen Räumen unser Anliegen bald
erledigen werden, denn es sind nur wenige Personen vor uns da.
Aber wir müssen oft warten und warten , bis ivir gründlich
schwitzen, um dann durchnäßt von innen ins Freie zu treten.
Fuhrt nun unser nächster Geschäftsgang in einen recht kalten
Laden, so beginnen wir in ihm zu frieren , und dann kommt die
Erkältung , ein Schnupfen , der uns einige Tage verdirbt , ein
lästiger Salskatarrh oder ein Rheumatismus . Wir sollen also die
kleine Mühe nicht scheuen, in überhitzten Räumen den Winter¬
mantel abzulegen, bevor wir in Schweiß geraten . Das gilt ins¬
besondere für Leute, die zu Erkältungen neigen oder leicht
schwitzen; aber auch völlig Gesunde sollen in solchen Fällen nicht
zu sehr auf ihre Abhärtung pochen, denn nur zu leicht können
auch sie bei derartigen Anlässen gera de krank werden.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Mobcö in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-AnzeigerK-

»onrad Lryvold in Wiesbaden.
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Pelzmoden.
AU )..*

Modcnplauderci von Meta von Dallgow,
Ein Blick auf das winterliche Stratzenbild laßt uns mit

Erstaunen erkennen, welche einschneidende Wandlung nicht die
Moide, sondern der Wille der Frauenwelt die Hüte vollziehen
liest. Die übergrotzen, runden Formen sind fast ganz verschwun¬
den, um allerdings ebenfalls grotzen, reich garnierten Toques
Platz zu machen, wahrend die ersteren zur Ergänzung eleganter
Toiletten in Restaurants usw. bestimmt bleiben. Der Jahres¬
zeit entsprechend findet Pelz und abermals Pelz , dann pelz¬
artiger Federnplüsch (Marabout ) in erster Linie Verwendung;
daneben treten farbiger Plüsch, Sammet und Ottomanseide in die
Erscheinung, zum Teil für sich, zum Teil mit Pelz untermischt.
Bevorzugt werden alle braunen und bräunlichen , dann schwarze
und weihe Fellsorten und der feine schmiegsame, graue Chenille.
Erstaunlich erscheint es, datz man auch langhaarige Arten wie
Zobel, Otter und Fuchs zur Bekleidung dieser Hut -Arrangements
heranzieht , die sehr großen Grundformen , die ganze Art der An¬
ordnung vertragen dieselben aber sehr gut.

Am meisten getragen wird ein großes , turbanartiges Barett,
welches ziemlich tief in die Stirn und den Nacken gesetzt, sowohl
ganz aus Pelz als auch aus Stoffkopf und Pelzrand gebildet wer¬
den kann. Dann gibt es die einfache Bauernmütze aus Fell (Ab¬
bild. 1), eine hohe runde Pelzmütze ähnlich der des russischen Mrll-
tärs (Abb. 2), die gleiche mit hohem geraden Rand und flachem
Kopfboden, den Blumentopf und die Kasserolle, die beide genau
das vorstellen, was ihre Namen besagen, nur datz an letzterer der
Stiel fehlt , der Empire -Lampenschirm und eine diesem ähnliche
kleine Glocken ,nit hohem Kopf, von denen nur die letztgenannten
eine schmale Krempe aufweisen.

Für ältere Damen wirkt die Sammet -Toque, wie sie Abb. 3
zur Darstellung bringt , immer am distinguiertesten ; wir sahen
diese einmal ganz in Schwarz , mit schöner Stahlschnalle , das
andere Mal in Dunkellila mit Amethyst und lila abschatt,erten
Federn und Goldschnalle. Der Sammet ist zur Bekleidung des
Kopfbodens leicht gefaltet und für die Krempe gruppenweise ein¬
gereiht . Als Grundlage dient eine der überall käuflichen runden
Draht - oder Gazeformen , von denen man die ersteren zunächst
mit weicher oder mit Steifgaze überlegt . Soll der Oberstoff auf
dem Kopfboden straff gespannt werden, so empfiehlt sich eine Un¬
terlage aus Weichem Flanell oder Multon, um das Durchdrücken
des Drahtes zu vermeiden. Stoff -Toques lassen sich bei einiger
Geschicklichkeit leicht selbst anordnen , während dies bei Pelz schon
schwerer fällt . Für solche, welche die Arbeit dennoch wagen
wollen, sei bemerkt, datz man Felle stets nur von der Rückseite
mit einem scharfen Taschenmesier auf harter Unterlage , niemals
mit der Schere schneiden darf, weil man sonst die Behaarung nnt-

trennt , und daß sich durch vorsichtiges Anfeuchten dieser Rückseite
eine leichte Dehnbarkeit erreichen lätzt. , . ..

Verhältnismässig gut gelingt die Verbindung von Stoff zur
den Kopf und Pelz für den Rand . Der Kopf kann beliebig glatt
gespannt oder, faltig geordnet werden . Für die Krempmibellei-
dung wird der Pelz entweder als Streifen oder als Fell mit
naturalisiertem Kopf, welcher seitlich die Stelle der Agraffe ver¬
tritt . verwendet ; bisweilen sieht man sogar Schwänze herab¬
hängen. Wenig geübte Hände tun gut . den Krempenrand vorher
mit Sammet einzufassen und den Pelz einfach darüber zu legen.

Die Haarfrisuren unter diesen Toques müssen, wie es auch
die Skizzen erkennen lasten, sowohl vorne wie rückwärts voll und
breit ausgebaut sein. '

Die Anordnung der Garnitur geschieht bald rechts- ball»
linksseitig , bald hochragend, bald halbliegend, je nacĥ Geschmack.
Zu Filz , Seide und Sammet tritt hauptsächlich die Straußfeder
in die Erscheinung, während der Pelz ' farbige Flüzelgeitecke,
Reiher — sowohl Kronen- wie Paradiesreiher — auch bald ge¬
rade , bald rund gebogenen Posen , daneben viel Blumen bevorzugt.
Die Art des Arrangements ist die denkbar einfachste, es handelt
sich immer nur um große runde Blumentuffs , die seitwärts be¬
festigt werden oder das Durchstecken der Federn durch den Pelz,
wenn diese nicht durch eine Stoffkokarde, schöne Agraffe oder
den Tierkopf gehalten wird . , _ ,

Damit kann man ebenso anmutige , wie aparte ^ arbenzu-
sammenstellungen erzielen . Abb. 1 veranschaulicht eine Nerz,
kappe mit langen Pfauenfedern , welche eine Doppelkokarde aus
den blaugrünen Halsadern zusammenhält . Ein rundes Nerz¬
barett sahen wir mit großem durchgestecktem Flügel in Smaragd¬
grün . Die Toque Abb. 2 ist in der Vorlage aus schwarzem sil-
berspitzigen Alaskafuchs, die Ausstattung besteht in einem grotzen
Busch weißer Kronenreiher , den eine Agraffe befestigt; zre laßt
sich sehr hübsch auch in Marabut oder Skunks Nacharbeiten. Die
gleiche Form aus Weihfuchs zeigte zwei schwarze rund gebogene
Posen durch den Pelz .gestreckt; aus Schwanenpelz war ,ie mit
einem Tuff Rosen garniert . Weiße Kamelien und milchweiße
Rosen, beide mit ihrem Laub zu runden Tuffs geordnet, heben sich
sowohl von Nerz wie von Chinchilla fein ab ; ebenso tun dies die
blaßlila großen Parma -Veilchen und halberschlosseneroza Rotem
Veilchen wie Rosen stehen ebenso hübsch zu Hermelin , ganz gleich
ob derselbe mit oder ohne die schwarzen Schwänzchen ver¬
wendet ist. Zu dunklem Fell bilden auch hellfarbige leuchtende
Reiher und neben der Pfauenfeder die des Fasan und Paradies¬
vogels schöne Farbenkontraste . Da das Zusammentragen der ver-
schiedensten Pelzarten von der Mode besonders begünstigt wird,
kann man jeden vorhandenen Rest anwenden . Schließlich latzt nch
ia durch die Verbrämung von Paletot - oder den Randstreifen

der Toque respekt. deren Boden nach Wunsch immer noch
ein harmonischer Zusammenklang erzielen-
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wieder Heim zum Mittagessen, bis dahin yiett ihn der Diewft
fest, oft mußte er dann noch zum kommandierenden General,
um Vortrag zu halten . Die Abende widmete er stets seinem
Weibe. Auf ihren Jdeengang ging er immer sofort mit großem
Verständnisse ein und leitete das Gespräch allmählich auf Bah¬
nen , auf die er es haben loollte, und wenn dann Meinung gegen
Meinung ausgetauscht wurde, sie die ihre vertrat , begründete,
dadurch lebhafter wurde und mehr aus sich herausging , so war er
zufrieden ; das hatte er erreichen wollen. So glaubte er mit
sanftem Drucke eine Position nach der anderen nehmen zu kön¬
nen. ohne daß sie es gewahr geworden, bis — ja bis seine heim¬
liche Hoffnung sich erfüllte , und jener aus ihrem Herzen heraus¬
marschieren mußte , wie eine tapfere Truppe , die eine Festung
gut verteidigt , doch endlich zum Kapitulieren gezwungen wurde.
— mit allen Ehren.

Und als sie an Heinz' Geburtstage zusammensahen und es
ihm nicht gelingen wollte, das Gespräch in Gang zu bringen,
schellte die Glocke, der Diener brachte einen Brief des komman¬
dierenden Generals.

„Sagen Sie der Ordonnanz , sie soll warten!
' „Zu Befehl, Herr Oberstleutnant !"

Der Diener versGvand.
Lächelnd sah Herr von Sommern sein Weib an.
„Weißt Du , was dieser Brief enthält ?"
„Nein. Kurt , — wie soll ich das wissen?"
„Meine Ernennung zum Regimentskommandeur und —

wenn mich nicht alles trügt , bekomme ich eins in Berlin bei der
Garde . — wäre das nicht schön, Klara ?"

Sie nickte mit dem Kopfe und denkt bei sich:
Wenn er wüßte , wie herzlich gleichgültig mir ist, wohin wir

kommen.
In seiner Freude gibt er auf sein Weib nicht acht. Hastig

reißt er den Umschlag auf . Er liest, wird totenbleich und springt
auf.

„Um Gottes willen, was ist dir , Kurt ?"
„Nichts, nichts, — ich muß nur gleich zum kommandierenden

General . Ich habe mich geirrt , — nur geirrt habe ich mich. —
ja , — aber es hat nichts zu bedeuten, — gar nichts, liebe Klara,
wirklich nichts !"

Er stürzt mit dem Briefe in der Hand zum Zimmer
hinaus.

Mit großen Augen sieht sie ihm nach. Heute war Heinz'
Geburtstag , ob der sich ein Leids angetan hatte ? Seine Ernen¬
nung zum Regimentskommandeur konnte in diesem Schreiben
unmöglich gestanden haben, darüber hätte sich ihr Mann sicher
nicht in eine solche Verfassung bringen lassen, co hatte sie
ihn noch nie gesehen. Ein Unglück mußte sich ereignet haben
unb von welcher Seite hätte es kommen sollen, wenn nicht von
Heinz ? Eine entsetzliche Aufregung bemächtigte sich ihrer , sie
lief hinaus , wollte ihn sprechen, nur die Wahrheit hören, , nicht
diese furchtbaren Zweifel , die die Seele zermartern , aber er
war schon die Treppen hinab.

Da hatte Heinz mit einem Schlage alle die Positionen wie¬
der gestürmt , die sie zögernd ihrem Manne übergeben.

Hr &*

Mit ausgestreckter Hand ging der kommandierende General
seinem ehemaligen Generalstabschef entgegen.

„Ich gratuliere Ihnen , Herr Oberstleutnant , Garde wäre
Ihnen natürlich lieber gewesen, aber absichtlich hat man Ihnen
das Regimenk in Straßburg freigchalten , wie ich vorhin erfah¬
ren habe. Sie sollen sich mal in Süddeutschland umfehen, Straß¬
burg ist ja 'ne famose Garnison , habe dort 'ne Brigade gehabt
und — wenn's zum Klappen kommen sollte, stehen Sie mit im
ersten Treffen, hat für uns Soldaten sein Gutes, können da zei¬
gen, was wir au leisten vermögen. Man hält sehr große Stücke
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Ihrer Person und Fc -hiZkeiten , — atfo vetrcrchten Sie den Dienst
nahe der Grenze als eine Auszeichnung !"

Herr von Sommern stotterte einen verlegenen Dank.
Erst jetzt wurde der kommandierende General gewahr, daß

der Oberstleutnant durchaus nicht zufrieden aussah . Im Gegen¬
teil , — er machte einen nervösen, gedrückten Eindruck.

„Nanu ? — Was ist denn los ?"
„Exzellenz, könnte ich nicht ein anderes Regiment bekom¬

men ? Ganz gleich welches, nur nach Strahburg möchte ich auf
keinen FallI"

„Aber Herr von Sommern ! — Majestät befiehlt und wir ge¬
horchen!"

Vorwurfsvoll sagte es der Kommandierende.
„So peinlich es mir ist, gestatten Euer Exzellenz nähere Er,

klärungen ?"
„Aber bitte , nehmen wir Platz !"
Rückhaltlos vertraute sich der Oberstleutnant seinem ehema¬

ligen Vorgesetzten an.
„Das ist allerdings eine dumme Geschichte! — Hm, wir

müssen da Ordnung schaffen, — selbstverständlich, aber ohne
Aufsehen. — Gott , das läßt sich ja unschwer machen, der Leut¬
nant Rühling kommt einfach in ein anderes Regiment ; sein Va¬
ter würde ihn gewiß gerne in der Nähe haben , gerade unter die¬
sen Umständen, ich möchte mich dem prächtigen Herrn auch gern
dankbar zeigen; wenn ich mich verwende, wird sein Sohn sicher
hierher versetzt werben, — was meinen Sie dazu , Herr von
Sommern !"

„Das wäre ein Ausweg, ich würde Euer Exzellenz sehr ver¬
bunden sein, das würde aber bald geschehen müffen, noch bevor
meine Frau nach Straßburg übersiedelt !"

„Natürlich , natürlich , — verlassen Sie sich ganz auf mich!"

Erleichterten Herzens verließ der Oberstleutnant den kom
mandierenden General.

*

Als Herr von Sommern die Tür seiner Wohnung aufschkoß,
stand Klara auf dem Korridor.

„Kurt , um Gottes willen , was ist geschehen?"
Ruhig hing er Blühe und Säbel an den Ständer.
„Nichts Schlimmes , Klara !"
Sie zog ihn in sein Arbeitszimmer , er folgte kopfschüttelnd.
„Rede, Kurt , rede, ich vergehe vor Angst!"

Prüfend sah er sein Weib an, ganz bleich war sie. Sollte
sie sich seinetwegen Sorgen gemacht haben, — natürlich , — sie
wußte doch nicht, was in dem Briefe stand. Da überwältigte ihn
ein heißes Gefühl , er nahm sie in seine Arme und küßte ihre
Stirn.

„Erfahren mutzt du's doch und tragen auch, Klara , ich habe
kein Regiment in Berlin bekommen, sondern — in Straßburg !"

Da machte sie sich mit einem energischen Ruck frei und sah
ihn mit großen Augen und zitternden Lippen an.

„In Strahburg ?"
„Ja , Klara !"
Kraftlos sinkt sie auf den nächsten Stuhl , ein wildes Schluch¬

zen entringt sich ihrer Brust.
Sommern sieht sie einen Augenblick prüfend an, dann streicht

er ihr besänftigend über die Wangen.
„Ich habe soeben mit Exzellenz gesprochen, Rühling wird

hierher versetzt, da ist er nahe bei Wernsdorf, kann oft nach Hause
fahren , so wird er schneller sein Gleichgewicht wiederfinden !"

Sein Weib schüttelte traurig den Kopf.
„Nein, Kurt , ich fürchte für ihn, kaum ist er ruhiger gewor¬

den, drängen wir uns wieder über seinen Weg, wie ein Alp laste
ich auf ihm!"

„Aber Klara , — was kannst du in diesem Falle dafür ?'"
» „Ich — nichts, du hast recht, nur du !" —-! Da springt sie aus. ^Fortsetzung folgt.)
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